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Lntlagung
Wer viele Wege durch à Welt gereist, Lr weih, ctie Pfade sind doch alle gleich;
Dem liegt wohl wenig mehr daran, àch dieser führt — wie keiner es getan —
Wohin am letzten Pfad der beiger weist. Ihn nicht in cter LrMIIung Leich.

Lr weih: der beiger in der eignen örust
Weist stets denselben steilen 'Weg hinan

à neuem Leid unct keiner neuen Lust.
Hermann Helle.

ZpciiîerLlikàeli in Zingcipore.
Skizze von Hermann Hesse.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

Nichts Schöneres als bei gutem Wetter in
Singapore spazieren zu fahren! Man nimmt ein
Rikschawägelchen, setzt sich hinein und hat nun
außer der übrigen Aussicht immerzu den beruhi-
genden Blick auf den Rücken des ziehenden Kuli,
der im Takt seines wiegenden Trabes auf- und
niederhüpft. Es ist ein nackter, goldig gelbbrauner
Chinesenrücken und darunter ein Paar nackte,
starke, athletisch ausgebildete Beine von derselben
Farbe, dazwischen eine verwaschene Badehose aus
blauem Leinen, deren Farbe mit dem gelben Kör-
per und der braunen Straße und mit der ganzen
Stadt und Luft und Welt ganz delikat zusammen-
klingt. Daß auch die meisten Straßenbilder delikat
und harmonisch aussehen, dafür müssen wir eben-
falls den Chinesen dankbar sein, die sich zu kleiden
und zu tragen verstehen und deren hunderttausend-
köpfiges Gewimmel in Blau, Weiß und Schwarz
die Gassen füllt. Dazwischen schreiten stolz und
heldenhaft mit schwarzbraunen hageren Gliedern
und asketischen Augen hochgewachsene Tamilen
und andere Jndier, deren jeder auf den ersten Blick
wie ein entthronter Radscha aussieht, die aber alle-
samt, nicht besser als die Malayen, mit negerhafter
Hilflosigkeit auf jeden Importartikel hereinfallen
und sich kleiden wie Dienstmägde am Sonntag.
Man sieht da wunderschöne, dunkle, nobel blickende
Menschen genau in denselben schreienden, grellen,
schonungslos farbigen Kostümen einhergehen, wie

sie etwa auf heimatlichen Maskenbällen von jungen
phantasievollen Ladengehilfen getragen werden —
wahre Karikaturen von Trachten! Die klugen
Kaufleute aus unserem Westen haben die indischen
Seiden und Leinen entbehrlich gemacht, sie färbten
Baumwolle und druckten Kattune viel greller,
viel indischer, jubelnder, wilder, giftiger, als sie je
in Asien gesehen worden waren, und der gute
Jndier samt dem Malayen ist ein dankbarer Kunde
geworden und trägt um seine bronzenen Hüften
die billigen, farbengrellen Stoffe aus Europa.
Zehn solche indische Figuren genügen, um eine be-
lebte Straße farbig unruhig zu machen und in
ein Stück unechten „Orient" zu verwandeln. Aber
sie kommen hier nicht auf, sie mögen noch so könig-
lich schreiten und noch so papageienhaft leuchten,
sie werden umschlossen und erstickt und still zuge-
deckt von dem diskreten gelben Volk aus China,
das in hundert Straßen dicht und fleißig haust und
wimmelt, von der uniformen, ameisenartigen
Menge der Chinesen, von denen keiner in Farben
schwelgen und seine Person zum König oder Hans-
wurst herausputzen will, deren unendlicher Schwärm
in Blau, Schwarz und Weiß die ganze Stadt Sin-
gapore erfüllt und beherrscht.

Den Chinesen verdanken wir auch die langen,
ruhigen, wohltuend gleichmäßigen Straßenzüge,
wo Haus an Haus blau und bescheiden in der
blauen stillen Reihe steht und jedes das andere hält

15. VII. 1912. 40


	Entsagung

